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Vereinsgründung und Spenden

Das Medibüro Kiel feierte im Oktober 2013 den vierten 
Geburtstag. Seit über drei Jahren vermitteln wir qua-
lifizierte medizinische Behandlung für Menschen ohne 
Papiere und an Neu-EU-Bürger_innen ohne Kranken-
versicherung.

Um uns eine noch klarere Struktur zu geben, haben 
wir den Eintrag ins amtliche Vereinsregister beantragt 
und bekommen. Nun sind wir das „Medibüro Kiel e.V.“ 
und auch steuerrechtlich als gemeinnützig anerkannt. 
Durch die Vereinsgründung bedingt konnte das Me-
dibüro Kiel Anfang September 2013 ein eigenes Ver-
einskonto eröffnen. Bis zu diesem Zeitpunkt hatte der 
Flüchtlingsrat Schleswig-Holstein es ermöglicht, dass 
Spenden über das Konto des Fördervereins fließen 
konnten. Dafür danken wir dem Flüchtlingsrat sehr.

Das Medibüro arbeitet ohne institutionelle Förderung 
und ohne Förderung durch eine Stiftung. Es finanziert 
sich ausschließlich durch Spenden und durch die vielen 
ehrenamtlich geleisteten Arbeitsstunden aller Mitwir-
kenden. Insgesamt wurden im Jahr 2013 bis zum 31. 
Oktober 10.979,22 Euro gespendet. Diesen großen 
Einnahmen stehen Ausgaben in Höhe von 3.587,51 
Euro für Medikamente und Laborkosten sowie ca. 800 
Euro für sonstige Kosten wie z.B. Telefon, Büromate-
rial, Flyer oder Porto gegenüber. Noch im Dezember 
steht zudem eine größere, medizinisch notwendige 
Operation an, die eine vierstellige Summe kosten wird.

Mit diesen Spenden konnten viele Hilfsanfragen positiv 
beantwortet werden und es bleibt immer noch eine 
Summe übrig, die es auch ermöglicht, in einem Notfall 
zum Beispiel für weitere Operationen aufzukommen. 

Wir danken allen Spenderinnen und Spendern sehr für 
ihre Großzügigkeit.

Da wir auch in Zukunft mit einer gleichbleibenden An-
frage nach finanzieller Unterstützung rechnen, freuen 

wir uns natürlich sehr, wenn wir im kommenden Jahr 
ähnlich positive Einnahmen haben. Als „e.V.“ können 
wir nun selbst Spendenbescheinigungen ausstellen. 
Bitte geben Sie dazu Namen und Adresse an.

ACHTUNG! Durch die SEPA-Umstellung ändern sich 
ab dem 01.Februar 2014 die Bankdaten des Spenden-
kontos. Für Spenden und Überweisungen bitte folgen-
de Bankdaten verwenden:

IBAN: DE87 21060237 0000 647292

BIC: GENODEF1EDG

Das Medibüro Kiel in Zahlen

Im Jahr 2013 (Stand 1. November 2013) haben wir in 
unseren Sprechstunden 275 Menschen beraten und 
fast alle erfolgreich an unsere Ärzte und Ärztinnen 
vermitteln können.

Unter den Rat suchenden befanden sich 183 Frauen 
und 92 Männer. Darunter waren 63 Kinder.

Zu den Hauptherkunftsländern zählten auch in diesem 
Jahr Rumänien und Bulgarien. Darüber hinaus kamen 
die Patientinnen und Patienten aus den unterschied-
lichsten Ländern außerhalb der EU, aktuell besonders 
aus Syrien.

Kooperation mit Praxen

In diesem Moment stehen uns 52 Arztpraxen aus Kiel 
und Umgebung helfend zur Seite. Das klingt nach sehr 
viel. Aber so unterschiedlich der Bedarf in unseren Ver-
mittlungssprechstunden ist, so unterschiedlich werden 
oft auch bestimmte Fachrichtungen mehrfach gefor-
dert, so dass wir an dieser Stelle gern noch weitere 
Praxen um eine Mitarbeit bitten würden.

Dennoch: Wir können den Ärzten und Ärztinnen nicht 
genug für den oft selbstlosen Einsatz danken. Für Ihre 
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Das Medibüro in Zahlen
Von Januar bis einschließlich Oktober 2014 haben uns 
214 Menschen in medizinischen Notlagen aufgesucht, 
von denen wir 201 in medizinische Hilfe und 13 an an-
dere Stellen (z.B. Sozialamt) weiterleiten konnten.

Es waren 119 weibliche und 82 männliche Patienten, 
davon 23 Kinder. 40 Mal ging es um Schwangerschaf t 
und Geburt, worunter einige Mehrfachkontakte waren.

Nicht immer gelang es dabei, die am besten passen-
de Hilfe zu vermit teln - insbesondere bleibt es weiter 
schwierig, angemessene psychiatrische Versorgung für 
die zum Teil schwer traumatisier ten Menschen zu fin-
den. Hier brauchen wir dringend weitere Unterstützung.

Wieder kam die Mehrzahl der Hilfesuchenden aus den 
neuen EU-Ländern Bulgarien und Rumänien (64 %), 
aber auch vermehrt Menschen aus Afrika (45 Patien-
tInnen), davon 21 aus Nordafrika und aus den Ländern 
des „arabischen Frühling“. Acht Menschen, die keinen 
of fiziellen Aufenthaltsstatus hat ten, kamen aus Syrien, 
acht aus Lateinamerika, drei aus Asien und weitere acht 
kamen aus anderen Ländern.

Vielen PatientInnen wurde zusätzlich geraten, Migra-
tionsberatungsstellen aufzusuchen, da eventuelle An-
sprüche und Hilfen von uns nicht durchgesetzt werden 
können.

Fairer Start ins Leben - für alle:  
ein (fast) voller Erfolg
Im Mai 2012 setzten wir uns das Ziel, die Vor- und 
Nachsorge für Schwangerschaf ten und Geburten, sowie 
die Impfungen für Kinder im Rahmen der öf fentlichen 
Versorgung sicherzustellen und star teten die Kampag-
ne „Fairer Star t ins Leben- für alle“. Wir führ ten Unter-
schrif tensammlungen sowie eine Onlinepetit ion durch 
und traten an einige Parteien heran, die sich auf die 
Kommunalwahlen 2013 vorbereiteten. Dabei erreichten 
wir, dass sich unser Anliegen in einigen Wahlprogram-
men und schlussendlich in der verhandelten Koopera-
tionsvereinbarung von SPD, Grünen und SSW in Kiel 
wiederfand. Seit Januar 2014 werden nicht-versicherte 
Kinder in Kiel von städtischen KinderärztInnenen kos-
tenlos geimpft. 

Die Umsetzung unserer Forderung nach kostenlosen 
Vor- und Nachsorgeuntersuchungen für Schwangere 
dauerte länger. Während dieser Wartezeit betreuten die 
mit uns kooperierenden GynäkologInnen unsere Pati-
entinnen weiter und engagier ten sich über ihre ange-
kündigten Belastungsgrenzen hinaus. Seit Juli 2014 ist 
es soweit: Eine sehr engagier te Gynäkologin versorgt 
an zwei Terminen pro Woche im Gesundheitsamt der 
Stadt Kiel die nicht-versicherten Schwangeren. Der 
letzte Punkt unserer Forderungen an dieser Stelle, die 
Übernahme der Kosten für Geburten, steht noch aus 
und bleibt weiterhin auf unserer Agenda. 

Landesförderung für Menschen ohne 
 Papiere
Im Oktober fand ein Tref fen des Medibüros mit der Lan-
desgesundheitsministerin Frau Alheit stat t. In diesem 
Tref fen hat ten wir die Möglichkeit, die Arbeitsweise des 
Medibüros zu erläutern und Missverständnisse auszu-
räumen.

Eigentlicher Anlass des Besuchs war unsere Bit te zur 
Erläuterung, wie die seit 2014 im schleswig-holstei-
nischen Haushalt für Menschen ohne Krankenversi-
cherung zur Verfügung gestellten 200.000 Euro nun 
genutzt werden sollen. Immerhin neigte sich das Jahr 
schon seinem Ende zu.

Hierzu er fuhren wir, dass es nun eine „Richtlinie zur 
Förderung humanitärer Hilfen in medizinischen Notla-
gen“ gibt, nach der sich alle Kreise, aber vor allem alle 
kreisfreien Städte, auf Gelder aus diesem Etat bewer-
ben können.

Unsere Krit ik an diesem Konzept besteht vor allem da-
rin, dass durch die Aufteilung des Geldes keine grund-
legenden Strukturen zur medizinischen Versorgung 
dieses Personenkreises geschaffen werden können. 
Gleichzeitig setzen wir uns dafür ein, dass auch Kos-
ten für Behandlung und Medikamente ersetzt werden 
können.

PatientInnen aus der EU
Ein erheblicher Anteil der BesucherInnen des Medibü-
ros sind inzwischen Menschen aus anderen EU-Staa-



ten. Das EU-Freizügigkeitsrecht erlaubt ihnen, sich für 
mindestens sechs Monate zur Arbeitssuche in Deutsch-
land aufzuhalten. Diese Möglichkeit besteht auch für 
BulgarInnen und RumänInnen.

Aus Sicht des Medibüros Kiel ist die medizinische Un-
terversorgung gerade in diesen Bevölkerungsgruppen 
teilweise darauf zurückzuführen, dass ihnen bisher kei-
ne ausreichende Sozialberatung zuteil wird. In der Folge 
können sie berechtigte Ansprüche gegenüber den So-
zialleistungsträgern nur schwer durchsetzen. Auf diese 
Weise bleiben viele MigrantInnen unter anderem vom 
deutschen Krankenversicherungssytem ausgeschlos-
sen, obwohl ein Zugang in vielen Fällen möglich wäre. 
Wir freuen uns über die neu geschaffene Beratungs-
stelle der Deutschen Angestellten-Akademie (DAA), die 
immerhin BulgarInnen und RumänInnen berät, die einen 
Antrag auf Arbeitslosengeld II stellen.

Das Medibüro Kiel fordert eine Ausweitung der Bera-
tungsangebote für MigrantInnen aus der EU!

Die Menschenrechtsorganisation PICUM 
sieht Defizite in Deutschland
Am 14.10.2014 lud die Menschenrechtsorganisation 
Plat form for International Cooperation on Undocumen-
ted Migrants (PICUM) verschiedene Organisationen aus 
ganz Europa nach Brüssel ein, um über die Gesund-
heitsversorgung von Menschen ohne Papiere zu spre-
chen. Das Medibüro Kiel e.V. war vor Ort ver treten und 
somit an der Entscheidung beteiligt, dass PICUM die 
Gesundheitsversorgung von in Deutschland lebenden 
MigrantInnen ohne Aufenthaltsstatus im kommenden 
Jahr in den Fokus der polit ischen Arbeit rückt.

Dies geschah vor dem Hintergrund, dass der Zugang 
zu medizinischer Versorgung in Deutschland mit einem 
sehr hohen Risiko verbunden ist, entdeckt und abge-
schoben zu werden. In der Folge nehmen Personen 
ohne Aufenthaltstitel gesundheitliche Leistungen häufig 
gar nicht oder erst sehr spät wahr.

Verglichen mit anderen EU-Staaten ist insbesondere die 
Gesundheitsversorgung von Kindern und Schwangeren 
problematisch. Hier fordert PICUM strukturelle Verbes-
serungen durch den Gesetzgeber. Das Medibüro Kiel 
e.V. schließt sich dieser Forderung an und freut sich auf 
eine intensivere Zusammenarbeit mit PICUM.

Vielversprechendes Modellprojekt in Nie-
dersachsen geplant
Um die medizinische Versorgung aller MigrantInnen in 
Niedersachsen sicherzustellen, ist es geplant, Flüchtlin-
gen im Asylver fahren oder mit Duldung, sowie EU-Mi-
grantInnen ohne Krankenversicherung oder Menschen 
ohne definier ten Aufenthaltsstatus eine gleichwertige 
medizinische Versorgung zu ermöglichen. Dabei   soll 
auch eine garantier te Kostenübernahme für ärztliche 
Aufwendungen sichergestellt werden.

Hierzu soll eine elektronische Gesundheitskar te für 
Menschen im Asylver fahren etablier t werden. Des Wei-

teren soll für Menschen ohne definier ten Aufenthalts-
status in Zusammenarbeit mit einer gesetzlichen Kran-
kenversicherung und der Medizinischen Flüchtlingshilfe 
in Hannover und Göttingen ein „Anonymer Kranken-
schein“ eingeführt werden.
Hier für wird eine Anlaufstelle eingerichtet, die sowohl 
medizinische Beratung als auch Weitervermit tlung 
zwecks aufenthaltsrechtlicher Beratung anbietet. Die 
Abrechnung der Gesundheitsleistung er folgt anonym 
über einen Fond.
Die Vorbereitungszeit ist mit 1 ½ Jahren angesetzt und 
es steht ein jährlicher Etat von 500.000 Euro zur Ver-
fügung.

Kampagne Asylbewerberleistungsgesetz 
abschaffen!
Eingeführt wurde das Asylbewerberleistungsgesetz 
(AsylbLG) 1993 mit dem Ziel, Asylsuchende und Ge-
flüchtete abzuschrecken, u.a. durch Leistungen unter 
dem Existenzminimum und unzureichende Gesundheits-
versorgung. Nach diesem Gesetz ist nur die Behandlung 
akuter Krankheiten und Schmerzen abgedeckt. Jede 
darüber hinausgehende Behandlung ist eingeschränkt 
und individuell beim Sozialamt zu beantragen. Diese 
medizinische Unterversorgung ist lebensgefährlich und 
ethisch nicht zu verantworten. Seit der Einführung ist 
das AsylbLG mehrfach verschärf t bzw. ausgeweitet 
worden, es generier t tagtäglich Ausgrenzungen und 
befördert Diskriminierung. Teile des Gesetzes wurden 
2012 vom Bundesverfassungsgericht für ver fassungs-
widrig erklär t, das Gesetz muss deshalb zurzeit über-
arbeitet werden.
Die Medibüros, Medinetze und Medizinischen Flücht-
lingshilfen haben eine bundesweite Kampagne zur 
Abschaffung des Asylbewerberleistungsgesetzes 
(AsylbLG) gestar tet. Gemeinsam mit vielen Verbänden 
und Gruppen fordern wir die Abschaffung des AsylbLG 
und die Einbeziehung der betrof fenen Menschen in die 
regulären sozialen Sicherungssysteme und die gesetz-
lichen Krankenkassen. Die Versorgung wäre dann um 
ein Vielfaches menschenwürdiger, aber auch kosten-
sparender und unbürokratischer.
www.stopasylblg.de

Ärztliche Fortbildung 
Das Medibüro freut sich, zur ersten von der Ärztekam-
mer mit Fortbildungspunkten zer tif izier ten Fortbildung 
einladen zu können.
Im Rahmen dieser Veranstaltung möchten wir gerne mit 
Ihnen in direkten Austausch treten und aktuelle Situati-
onen und Probleme diskutieren.
Das Thema des Abends wird sein: Medizinische Ver-
sorgung von Migrantinnen und Migranten ohne Kran-
kenversicherung – Erfahrungen, Probleme, Lösungsan-
sätze. 
Ort und Zeit: 
Mit twoch, 28.01.2015, 17:00 bis 19:00 Uhr 
ZBBS, Sophienblat t 64a, 24114 Kiel


